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„Einführung in die Naffenfunde 
NE we von. J. Eanpeiebenfels . DE Er, 


Inhalt: Was ift Nafe? Raſſe iſt nicht Sprach-, Volks⸗ 
oder Religionsangehoͤrigkeit, Raße iſt ein anthropologiſcher Be— 
griff, Irrtuͤmer der falſchen Raſſenkunde, natürliche und exakt 
wiſſenſchaftliche Methode der Raſſenforſchung, die chemiſche 
Raſſenprobe, Verſchiedenheit der Blutreaktion der verſchiedenen 
Raſſen, die elektriſche Raſſenprobe, das verſchiedene Verhalten 
der. verſchiedenen Raſſen zum elektriſchen Strom und zum Od, 
Raſſenprobe durch den pſychiſchen Pendel und die Wuͤnſchel⸗ 
rute, die morphologiſche Raſſenprobe, die integraleren Formen: 
‚ale Kennzeichen niedrigerer Raſſe, die anthroprometrifche Raſſen⸗ 
probe, Fachausdruͤcke der Anthroprometrie und ihre Erklärung:. 
7 Abbildungen: Die Schädelfnochen, Kopf eines Gorita, Ent: 
wicklung des menfchlichen Embryos, vergleichende Darftellung, 
Schüdelffelett eines. erwachfenen Menfchen und eineg Kindes, 
Breite und Langfchädel, Breit: und Langgefichter. 





* Verlag der „Dfara“, MoͤdlingWien, 1917 
| — Auslieferung für den Buchhandel durd 
“eh... 0.0. Sriedrihd Schalk in Wien. 


Preis: 35 DE — 40 N. 





Die „Oſtara“ (gegründet 1905 und herausgegeben von J. Lanz⸗ 
Liebenfeld in Mödling Wien) erfcheint in beiläufitg monatlidhen Abs 
ftänden. Jedes Heft enthält eine firr fich abgefchfoffene Abhandlung, 
Veftellungen nimmt jede Buchhandlung oder die Reitung der „Oftara”, 
Mödling Wien (Oſterr. Poſtſpark.-Konto Nr. 76057) entgegen. 


Die „Dftara" ift die erſte und einzige illuftrierte. arifcharifto: 
. Eratifche Schriftenfammiung, | 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldifche 
Menfch der fchöne, ſittliche, adelige, idealiftifche, geniale und religiöfe 
Menfch, der Schöpfer und Erhalter aller Wiffenichaft, Kunft und 
Kultur und der Halıptträger der Gottheit ift. Alles Haͤßliche und 
Boͤſe ſtammt von der Naffennermifchung her, der dad Weib aus 
phnfiologifhen Gründen mehr ergeben war und ift als der Mann. 
Die „Dftara” ift daher in einer Zeit, die dad Weibifche und Nieder; 
raffige forgfam pflegt und die blonde heldiſche Menſchenart ruͤckſichts⸗ 
[08 ausrottet, der Sammelpunft aller vornehmen, Schönheit, Wahr⸗ 
heit, Lebenszweck und Goct fuchenden Idealiſten geworben. 





. . ’ h , “ 
Bisher 'erfchienene und noch vorrätige Hefte: . 


26. Einführung in die Raffens :. Einführung in die anthropofogifche 
funde. . . Religion. u 

36. Das Sinneds und Geiltesleben 86. Naffe und Malerei. 

der Blonden und Dunklen. - 87. Raſſe und innere Politik. 
37. Sharafterbeurteilung nad) der 88. Temmpfeifen-Brevier, ein Aus 
Schäbelform eine gemeinverfiänds dachtsbuch für wiffende und inner- 
liche Raffen-Phrenologie. liche Ariochriſten. 2. Zeil. 

46. Mofes als Darmwinift, eine ' 


1 Heft: 40 H. = 35 Bf. 12 Hefte im Abonnement 8 450. Mf. 4d—. 
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marken. Gratis⸗Probehefte werden nicht abgegeben! - 
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Kaffe nnd Naffenkunde.. nn 


Was ift Raſſe? Geoffroy Eaint-Silaire definiert Raffe als 


„eine Folge don Individuen, die aus einander hervorgegangen und 
durch Tonjtant gewordene Eigentümlichkeiten. unterichieden find”. Nach 
Quatrefages ift Raffe „die Geſamtheit ähnlicher, zu derſelben 
Art geböriger Individuen, welche die Eigentümlichkeiten einer primi— 
tiven Barietät empfangen haben und weiter vererben”. Bouchet be- 
zeichnet mit Raſſe „die verfchiedenen natürlichen Gruppen des Menichen- 


‚geichlechtes”. Genenüber diefen älteren Definitionen erflärtt Röſe 


Kbärfer und erafter den Begriff der Raffe folgendermaßen: „Der Be- 
griff einer menſchlichen Raſſe umfaßt je eine Summe von mehreren 
körperlichen Merkmalen. Einzelne von ihnen können hin und wieder in 


. eine andere Naſſe hinüberſpielen. Maßgebend iſt immer nur das Ge— 


jamtbild"! Es iſt beſonders wichtig, daß man bei Beurteilung 
der einzelnen Raſſen nicht auf ein einziges Merkmal, fondern auf die 
Sefanıtheit, den Stompleg von Merkmalen achte. Dieſer Stonıpler ıft 
nämlich kein willkürlicher und zufälliger, nicht von außen herkommender, 
ſondern ein geſetzmäßiger, den einzelnen Naſſen keinihaft eingepflanzter 
Kompler von Merkmalen. Es beſteht, wie wir im nachfolgenden zeigen 
werden, cine firenge Mechfelbeziehung zwwifchen den. Merkmalen ein 
und derfelben Raffe. Jeder Naffe liegen beſtimmte gejtaltende (mor- 
phologiſche) Prinzipien zugrunde, die bei dem Aufbau felbft der Heiniten 
Zeile wirkſam find. In dieſem inne ift die Exiſtenz verfchtedbener 
Menſchenraſſen wohl unleuabar, weil die Unterſchiede in dem Sejant- 
bilde der einzelnen Menfchengruppen jelbit dein Laien auffallen müſſen. 
Rafie möchte ich daher folgendermaßen definieren und aufgefaßt wilfen: 
Kaffe tft der Sompler newiffer förperliher und 
neiftiner vererbbarer Merfmale, der den verſchie— 
denen Entwicklungsſtufender Menſchheit entſprichk 
Um jeglichen Irrtümern und Miſwverſtändniſſen vorzubeugen, mache ich 
aufnerkſam, daß ich in meinen Schriften unter Naffe nur dad veritehe, 
was in der vorſtehenden Definition als Raſſe gekennzeichnet wird. 

Weicht man don der im vorſtehenden gegebenen Erklärung des Raffen- 
begriffes ab, jo ſetzt man ſich Mißdeutungen aus, die foweit fiihren 
können, daß man die Exiſtenz von Menſchenraſſen iiberhaupt leugnen 
und die Verechtigung der Raſſenkunde als Wiſſenſchaft in Abrede ſiellen 
kann. Raſſe iſt z. B. nicht mit Sprache identiſch, ein Irrtium, der 
viel zur Verwirrung der Raſſenfrage beigetragen hat. So gehören 
3. B. die heutigen Spanier, Süditaliener, Griechen und Franzoſen zur 
ariſchen Sprachſamilie, aber bei weitem nicht zu ein und derſelben 
Raſſe. Ebenſowenig gehören alle Deutſchen einer Raſſe an. Es iſt 
eigentlich verwunderlich, dab man, ſelbſt in den Greifen der Gelehrten, 


Zufchriften, die beantwortet werten folten, iſt Ruͤckporto beizulegen 

Manuftripte hoͤflichſt abgelehnt! Beſuche koͤnnen nur nach vorheriger 

ſchriftlicher Anmeldung empfangen werden. Damenbeſuche, wenn auch 
in Herrenbegleitung, grundſaͤtzlich abgelehnt! 


in einen ſo lindiſchen Irrtum verfallen und allen Ernites" von einer 
deutſchen, tijchechiſchen oder italieniſchen „Raſſe“ ſprechen konnte. Es 
ꝛ C. Röõſe, Beiträ e zur curopäi i 5 ib« 
Gefelifepaft ©. 18% ge 3 paifhen Raffenfunde, Berlin 1005/06, Archib 
23. B. Finot (ridtig Finkelſtein, cin jüdiſcher „Sranzofe”), Das 


— — — — ———— ——— . Raſſenvorurteil, Berlin 19086. 
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ift doch ganz einleucdhtend, daß 3. B. ein raffenhafter Neger als ind 3 MEERE EPREE MB. 1. Sellenanficht des 
nad) Deutſchland kommen und bier die deutſche Sprache perfekt erlernen . 3 . —— —83 J 
lann. Damit iſt er aber noch lange nicht ein Menſch der nordiſchen 59 te ereintet; £ 
Nalfe geworden. Naffe hat andy nichts mit Volks-oder Staats . ! twle); h oberer Tell ber 


angehörinkeit (Nationalität) zu tun. Weder alle Deutfchen (als 


Bolt betrachtet) noch alle Neichsdeutichen (al3 Staatsangehörige) find 
gleicher Raſſe. Umgefehrt fann ein Deutſcher, ein Slawe, ein Romane 


gleicher Naife jein, wenn der Komplex ihrer förperlichen und geiitinen . 


derkmale derfelbe ift; ebenſo Formen auch Angehörige verſchiedener 
Etaaten, wie Schweizer, Franzoſen, Dentiche und Ruſſen, gleicher Raſſe 
fein. Faßt man Naſſe in unſerem Sinne auf, dann iſt der Vorwurf, 
den man den Rajienforfebern und der Naſſenkunde nacht, daß ſie näm— 
lich die Völfer gegeneinander heben, ganzlih unberedtigt. Sm Grgen- 
teil Stellt unfere Aufſaſſung des Begriffes Staffe die Grundlage einer 
neuen Friedensideer und einer neuen Snternationalität, nämlich der 
phylologiichen Craflenhaften) und arioſophiſchen Friedensidee dar, die 
nichts anderes bezweckt, al3 die Bleichraffigen und zugleich Hödhitrafligen 
. aller Epraden, Bölfer und Staaten zum Noble und Heile der Menid 


heit einander näher zu bringen und zu einer feften Bhalany zuſammen- 


zufchliegen, die nicht nur dem ſelbſtniärderiſchen Kampf der Angehörigen 
derfelben Raſſe Einhalt Bietet, jondern auch dazu berufen ift, die Mach» 
bereicdhe der einzelnen Raſſen friedlich abzugrenzen und jeder Rafie den 
Platz — der ihr kraft ihrer natürlichen Anlage gebithrt. 


Nod) verhängnis oller für die. Raſſenkunde war die Verwechſtung des 
Begriffes Raſſe mit dent Begriffe des Glaubensbekenntniſſes, der 


Ponfeifion. Es ift nicht zuläffig, von einer jüdijchen und chriſt- 
lichen Raffe oder einer proteftantifchen und Fatholifchen Raſſe Ichlechtiveg 


zu ſprechen. Durch dieſe Verwechſlung ift die Raſſenkunde zu ihren 
größten Schaden in die Teidigen Tonfeffioneflen Bänfereien Dineinge- 


zogen worden. Noch eines Gegenflandes Sei bier nebenbei erwähnt. . = 
Auch der FSamilieunanse enticherdet (wenigſtens heutzutage) nichts .- : 


über die Raffenangelörigkeit feines Inhabers, Es kann 3. B. jemand 
wohl einen gut deutſchen Namen tragen, ja ſogar (juridiſch) der Ab» 
könmmling eines germanifchen Adelsgeſchlechtes und trotzdem Fein Dienidy 


der nordischen Naſſe fein. Dieſe Erfcheinung erklärt fich nicht bloß aus . — 


Raſſenmiſchung; denn hat jemand unter ſeinen väterlichen Ahnen ſtets 
Germanen gehabt, fo können die gelegentlichen Veimiſchungen nicht: 
germaniſchen mütterlichen Blutes den germaniichen Naffencharafter nicht 
böllig verwiſchen. Es liegt in dieſen Fällen vielmehr 'cheliche Untreue 
weiblicherfeits und eine Verfälſchung der väterlichen Ahnenreihe 
vor. Deswegen iſt auch eheliche Untreue weiblicherfeit3 von ganz un— 
abjehbaren juridiichen und jozialen Folgen. Die weibliche Untreue mu 
aber leider ins Kalkul gezogen werden,“ was von der Raſſenforſchung 
infolge falſch angebracdter Srauendienerei („Balanterie”) bißher witer- 
laffen wurde. Die weibliche Untreue bringt e3 aber anderleit3 auch 
mit fidh, daß viele Menfchen mit Namen, die 3. ®. nicht einmal euro- 


a Vergl. Lanzg-Liebenfels, Maffe und Weib und feine Vorliebe für den 


Mann minderer Artung. Verlag der „Oftara”, Mödling- Wien. 40 12 8 Pf, ** DIE 
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· Ztnummbaunm, 


a, erſchloſſene Fundgrube. 





Schudpe desſelben; p 
Gegend d. Lambba⸗Pahl; 
z Erheilelbein (parietnle,: 
; Eiirnbein (frontale}- 
i Jochſoriſatz desſelben; 
o Oberaugenhohlenwand; 
q Schuppenteil d. Eli 
enbelnsä (temporaleı: — 
Zitenfortſatz desſelden; 
Jochfortſatz desfelben; 
x Zangen oder Jochbein 
(zygomalicam); u Stirns 
fortfab desſelben. 
Abb, 2. Norderanftcht bes 
geſprengten, menſchilchen 
Schädels: t Stleubein: 
St Augenhbhlenflache des 
aſenntuſchel: % Seilbein (sphenoi- 
hNufenfläche desfelben; m Uñlerliefer 
ortiah; w Sorhbeln; E-a-: liniergefichtätwinfetl. 


den angehören, Angehörige der nordiichen Raſſe jein 





Eiirnbelng; Ag Augenbößlenrand; N Rafenbein (nasalo): n N 
deun); Th Thrinenbein: y —A inınxillare); 
(mandibula); Fahn ſacher 


näiſchen Spra 
lönnen. 

Es gibt aber and Fälle, in denen der Familiennane als Raſſekenn⸗ 
zeichen angeſehen und die weibliche Untreue ansgeichaltet werben Fann. 
Weibliche Untreue kommt jeftener vor: 1. In Streifen des Milttelſtandes; 
>. fie Fam feltener vor in den Heinbirgerfichen Sireijen und im nie- 
deren Model (der germanischen Länder) vor der franzöſiſchen Revolution 
und bor der Emanzipierung des Meibes; 3. die toeibliche Untrene wor 
in jenen Streifen bis 1500 n. Chr. jeltener, folange nänilich das geordnete 
und raſſenwirtſchaftlich höchſt wohltätige ˖mittelalterliche Bordellweſen 
beſtand, das eine ſtrenge und gerechte Scheidung zwiſchen Luſtfrauen 
und ehrſamen Zucht-Ehemüttern vornahm; 4. Je germaniſcher eine 
Gegend iſt, deſto länger war die germaniſche Serualmoral wirkſant nd 
waren die Weiber irener; 5. Die Familienabſtammung aus einem 
ländlichen Milieu iſt. eine größere Gewähr für einen unverfälſchten 
Ans dem vorſtehenden ergibt fich, dah die Genealogie. eine wichtige 
Hilfswiſſenſchaft für die Raſſenkunde iſt. Wenn es ſich um die Feſt— 
ſtellung der Raſſenzugehörigkeit eines Individuums handelt, iſt die 
Genealogie eine ſehr wichtige Quelle, nicht in dem Sinne, daß fie die 
Naffenzugehörigfeit enticheidend beitimmmt, aber wohl’ in dem: Siune, 
daß ſie die Entſtehung gewiſſer körperlicher und geiſtiger Merkmale 
exakt erklärt. Jn dieſem Falle kann ein Schöner deutſcher Name noch .. 
als beſondere Anszeichnung hinzukommen und ein Dofument für einen 
hervorragenden Roſſenadel werden, der weit über dem Durch einen 
Nobilttierungsbrief erteilten Tinten- oder Berdienftadel steht. 

Sand in Hand mit der genealogiſchen Forſchung geht bei Erforſchung 
der Raſſenangehörigkeit eines Individuums auch die Unterſuchung der 


Familienbilder, eventuell (mas bei Privaten wohl ſelten der Fall fein 
dürfte) auch der Skelette der veritorbenen Ahnen. - a 
° Ir biefer Richtung bildet für Me europäifchen Fürftenhi i | 

yäufer Die „Zupho« 
erapbin“ des Marquard Herrgott eine reiche, bieher noch gar nicht 


Mit der Erforſchung der Bildiverle (Skulpturen, Gemälde, Medaillen, 
Rüſtung enn') beihäftigt fh die Anthropologifhe Jkono— 
logie, auf die fi die Anthropologifhe Genealogie 


ftügen muß, falls fie zu einwandfreien Ergebniffen gefangen will. 


Als weitere Hilfswiſſenſchaften benitbt die Naffenkunde ‚die Morpho: 
logie, Anatomie, Biologie, Phyfiologie, Patho— 
Iogic, Anthropologie, Ethnologie, Palaeoethno— 
logie, Prähiſtorik, Geologie und Weltgeſchichte. 
Nicht unweſjentliche Behelfe muß auch die Pſychologie, Statiftif 
und? Friminalanthropologie liefern Mit Recht bemerkt 
daher Jean Finot: „Unter: dieſen Umſtänden gewinnt die Naffen- 
kunde die Geſtalt eine ungeheuren, die ganze biolonifche und intellef- 
tuelle Entwicdlung des Menſchen umfaſſenden Gebietes.“ Vegreiflich 
auch, denn der Menſch iſt der Mikrokosmus, die Melt im S$kleinen: 


1 


Je nachdem die Raſſenkunde ein ſich den verſchiedenen Hilfswiſſen- 


ſchaften mehr oder weniger näherndes Wiſſensgebiet behandelt, zerfällt 
fie in: allgemeine Naſſenkunde und ſpezielle Raſſenkunde. 
Je nachdem fie fid} Iediglich mit der Erforfhung der Ericheinungen und 
Geſetze oder mit deren Anwendung auf das praktische Reben beſchäftigt, 
zerfällt fie in tbeoretifche und praftifche Raſſenkunde (Rafien« 
wirtichaft). Belondere meine der Speziellen Raſſenkunde find: Die 


Raffenpiychologie Seelenkunde der einzelnen Raſſen), Raſſengeſchichte. 


GEGeſchichte der einzelnen Raſſen und ihr Einfluß auf die Weltgeſchichte), 
Naſſenäſthetik (Beziehung der Naffen zu den Künſten), Raſſenphilologie 
(Beziehung der Naſſen zu den Epraden), Raffenfoziologie (Beziehung 
der Raffen zu den Geſellſchaftsklaſſen), Raſſenpathologie (Strantheiten 


der einzelnen PBaffen) uſw. Muf eine befonder3 Häufige, :aber irre 


führende Anwendung des Mortes „Raſſenhygiene“ jei zum Egbluffe nur 
furz bingewiefen. Man: bezeidynet nämlich, insbeſondere in liberalen 
Selehrtenfreiien, alle Bejtrebunaen, die körperliche Geſundheit des 


Bolfes zu heben, mit „Naffenhugiene”. Man kann durch befondere Bor- . 


fehrungen gefunde und Fräftige und doch dabei feeliich minderivertige 
und bäßlihe Menſchen züchten. Bekämpfung der Stranfheiten und 
Seuchen, der Unreinlichkeit und Verwahrloſung ift an und für fich 
lobenswert, fie kommt aber den niederen Raſſen ebenfo zuaute wie den 
höchiten und don Rechts wegen müßte die von den Staaten heute faft 
ausſchließlich gepflegte Hygiene „Wolf3”- oder „Staats⸗“ oder „Befund- 


heit3-Öygiene” heißen. „Raffenhygiene” dagegen muß fid) mit der Er- 


haltung und Pflege der edelften und ſchönſten Raſſe, d. i. der blonden, 
bervischen Raſſe befafien. Das vollen und können die modernen Staaten 
nidyt, deswegen nennen fie fälſchlicherweiſe die Aufpäppelung der Miſch 
finge und Minderivertigen. „Raſſenhygiene“. 


— — 


Bisher auch noch nicht herangezogen. Die Wiener fogenaunte „Ambrafer- 
Sammlung“ enthält ein ſtattliches Material. Die Harniſche geben befonders 
ſomatologiſche Aufſchlüſſe: Körperhöhe, Proportion des Rumpfes und ber 
Eztremitäten. a Rue N 
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Die biochemiſche RaffensUnterfheidung. u N 


Ich habe oben gejagt, dab der Unterſchied zwiſchen dem Geſamtbilde 
einzelnen Wenſchengruppen fo in die Mugen ſpringend ſei, daß jeder 
vorsrteilslofe Beobachter die verfchiedenen Menſchenraſſen ohneweiters 
kennen und unterſcheiden Tann. Nun aber iſt die Raſſenkunde fo vielen 
Inferndungen, bewußten und unbewußten Irrtümern ausgejegt, daß 
ich mich nicht begnügen will, eine Raffeneinteilung lediglid, auf Grund 


des optiſchen Eindrudes der einzelnen Raffentypen vorzunehmen. Bes 


kanntlich trügt ja da® Auge und die Gegner der Raſſenkunde behaupten 
tatfächlich, dab jich die Nafjenforicher durch den Augenschein täuſchen 
lichen. Alm daher die Raſſenkunde und vor allem die Raſſenunter— 
ſczeidung (Raſſendiagnoſe) auf eine fefte, natii rliche, von dent fub- 
jeftiven (und bisweilen wicht unbeeinflußten) Urteil der Menichen un- 


- abhängig zu machen, will id, zunächſt zwei Nafjen-Untericheidungs- 


methoden beiprechen, bet denen die Natur ielbft die Scheidung und 
Einteilung der Menfchen in erperimentellemechaniicher Weiſe vornimmt, 
Es find dies die biochemiſche und phyſiologiſch⸗elektriſche Raſſendiagnoſe. 
Erſt wenn wir durch die Ergebniſſe dieſer Diagnoſen den ununiſtößlichen 
Beweis für die Exiſtenz verſchiedener Menſchenraſſen erbracht haben 
werden, wollen wir uns der Erörterung der bisher üblichen raſſen— 
funolihen Forſchungsmethode, der, morphologiich-metriichen Raſſen— 
dingnoje zuwenden. 


Nuttal, Friedenthal und Uhlenh ut h haben, ohne im ent— 
fernteſten an Raſſendiagnoſen zu denken, feſtgeſtellt, daß das Serum 
eines mit Menſchenblut vorbehandelten Kaninchens auch im Affen— 
blut, ſonſt aber in Feiner anderen Blutart einen Niederschlag erzeugt. 
Tadurd; war die Blutverwandtſchaft zwiſchen Menſch und Affen auf 
chenmtich-biologiichen Wege (durch die jogenannte Rräsipitinrenk 
tion) erwieſen. Nun aber Fonnte man aus den Grade der Reaktion 
entnehmen, doß Drang, Schimpanfe und Borilfa ftärfer auf Menſchen— 
blut reagierten al3 die anderen Affen. Es war alſo die Möglichkeit 
nefunden, nicht nur die Bertvandticaften überhaupt, fondern aud) den 
Grad dieſer Blutverrvandtichaft. exakt zu firieren. 


Ich babe bereits in meinem Buche „Theozoolhogie“! deu Vor— 
ſchlag gemacht, dieſe Methode auch auf die Raſſendiagnoſe zu über— 
tragen, und zwar in der Weiſe, daß man die Abſtände der einzelnen 
Nalfen von einer gemeiniamen Baſis abmeſſe. Turch Verfeinerung des 
Blutreaktionsverfahrens, durch die ſogenannte „Komplement Bindungs— 
methode“, iſt es nun Dr. KarlBrud gelungen, meine Theorie prak— 
tiſch zu erproben. Er behandelte jo 4 Holländer, I Araber, 4 Chineſen, 
1 Malaien und 1 Orang Utan. Aus dieſen Unterſuchungen ergaben 
ſich vier verſchiedene Abſtuſungen der Blutverwandtſchaff mit Dem 
Drang. Am weiteſten entfernt ift der Holländer, eine Stufe tiefer ſteht 
der Mraber (mediterrane Raffe), zwei Etufen tiefer folgt der Chineie 
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(Mongole) und noch zwei Stufen, tiefer. der Malaie (priiniliver Miſch⸗ 


ling), der noch fünf Stufen von dem Orang-Utan entfernt iſt. 
Diefer Verſuch hat alfo tatſächlich einen wejentlichen und bis in die 
Zuſanmenſetzung des Blutes gehenden Unterſchied zwiſchen den ein- 
zelnen Menſchenraſſen in rein mechaniſcher und vollkommen objektiver 
Weiſe zutage gefördert, Dieſer Verſuch ſagt klar, daß es verſchiedene 
Raſien gibt, die Blut je von der Raſſe des Holländers, des Arabers, 
des Chineſen und Malaten beſitzen. Leider hatte Brucd keinen Neger 
behandeln können. Jedenfalls hätte er auch beſonders reagiert. Aber 
Brucks Erperiment hat nicht nur die Naſſenunterſchiede eraft feit- 
geftellt, es Hat auch die Wertigfeit der veridiedenen Raſſen — woriiber 
heute fo heftig aeftritten wird — in völfig objektiver Meije feftgeitellt, 
inden es Far dargelegt hat, daß Holländer und Mraber dem Affen 
ferner ſtehen als Chineſe und Malaie. Mo die Neger einzureihen ſind 
— entweder vor den Chineſen oder nach den Chineſen —, müſſen weitere 
Verſuche auflfären. Jedenfalls haben wir mit Hilfe der chemiſchen 
Naſſendiagnoſe folgende Raſſen feſtgeſtellt, die in folgender Wertig- 
feit anfeinanderfolgen: 

1. Eine Naffe mit der Blutreaftion des Solländers, 

2. Eine Raſſe mit der Blutreaktion des Arabers. 

3. Eine Raſſe mit der Blutreaktion des Chineſen. 

4. Eine Raſſe mit der Blutreaktion des Malaien. 

Als fünfte Raſſe — deren Stelle in der Reihenfolge durch chemiſche 
Raffendiagnofe noch nicht fixiert ift känme noch bie Negerraſſe hinzu. 


Tabellen und genaue Beſchreibung der Verſuche in „Berliner Klinische Wochen⸗ 


ſchrift“, 1907, Nr. 26 („Die biologifche Differenzierung bon Affenarten und Bu 


menſchlichen Raſſen durch fpezififche Blutreaktion“) 


Die phyfiologifchselektrifche Raſſen⸗Unterſcheidung. 


Nach 3. Sauber bejtcht der Körper eines Menſchen von 68 Kilogranını 
Gewicht aus 44.66 Kilogramm Waſſer, 21.30 Stilogranmı organifchen 
Subitanzen und 2.04. Kilogramm mineraliſchen Stoffen. Unter den 
nuneraliichen Stoffen fpielen bejonders Kalk, Natron, Eijen, Schwefel 
und Whosphor eine wichtige Nolle. Es Hat 3. B. jeder Menſch eine täg · 
liche Nahrungszufuhr von 1 Granim Natrium für 1 Kilogramm feines 
Körpergewichtes notwendig..Die Mineralien dienen hauptfählih zum 


Aufbau der Feften Organbeftandteile und werden käglich durch die - .\ 


Nieren und befonderd in der Haut abgeidieden Co ent- 
halten die Haare Echwefel, Half, Bottafche, Kieſelſäure, Magneſia, 
Eiſen, Natron, Silber, Arſenik und ſogar Kupfer. Es iſt nun klar, 
daß die chemiſche Zuſammenſetzung bei den verſchiedenen Raſſen nicht 
völlig gleich fein kann, da auch das Blut, wie die chemiſche Raſſenprobe 
gezeigt Hat, verſchieden tft. Die Verſchiedenheit der fhemtifchen Zu⸗ 
ſammenſetzung, vor allem der Gehalt an Metallen und die Art der 


Vagerung der mietalliſchen Beſtandteile kann ſich aber nicht nur hemifd, . 


— — — 


Cours de mineralogie biologique. 4 Bde. 
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ſondern auch elektriſch in größerem oder geringerem Leitungsvermögen 
änfzern. Die verſchiedenen Raſſen reagieren in der Tat auch elektriſch 
verſchieden. Auf dieſer Tatſache beruht die phyſiologiſchelektriſche NRaffen- 
diagnoſe. J a | 


Bir werden jehen, daß fich die Metalle und gutlertenden Stoffe bei den 
farbigen Raffen mehr in der Sautundinden Pigmenten 
ntederfchlagen Mird daher der cleftrifhe Strom durch den 
Körper eine? Menſchen de3 pigmentierten, d. 1. des dunklen Typus 
bindurchgelaffen, fo nimmt der Strom denjenigen Meg, der den tvenig- 
ten Widerftand bat, nämlich durch die von Metallelementen und gut» 
leitenden jauren Sefreten reicher durchſetzte Pigmentſchichte der dunklen 
Haut. Die Menſchen der farbigen Raſſe find daher gegen die phyſio— 
logiſchen Wirkungen des elektriſchen Stroines weniger empfindlich als 
de Raſſen mit heller pigmentlojer Haut. Bei den pigntentlojen alien 
werden nantid die Metalle mehr in dem Inneren, bejonderz zum Auf— 
bau der Nerbenorgane berivendet. Deswegen neht audy der Strom bei 
diejen Raſſen mehr durch das Innere des Körpers, beſonders durch 
die Nerven, und übt daher eine ltärfere phyſiologiſche Wirkung aus. 
Ter Gedanke, die Naffen je nad) ihrem Verhalten zu den phyſiologiſchen 
Wirkungen des elektriſchen Stromes zu diagnoſtizieren, ſtammt ebenſo 
wie die Idee der chemiſchen Raſſendiagnoſe don mir. Beſtätigende 
Verſuche haben Dr. Viktor Pimmer und Dr. Damm ausgeführt. 
Dieſe Verſuche ſind um ſo wichtiger und beweiskräftiger als die beiden 
Verſucher ganz etwas anderes beabſichtigten als eine Raſſendiagnoſe. 
Pimmer wollte mit Hilfe des hochgeſpannten Funken der Influenz— 
maſchine die körperliche Minderwertig— 

keit oder Hochwertigkeit Wiener Schul⸗ 
kinder unterſuchen.“ Er ſchreibt über 
den hochintereſſanten Berfud; folgen- 
de3: „Vorausgeſchickt muß werden, daß 
wirklich konſtitutionell erfranfte Kin— 
der gar nicht in den Rahmen dieſer 
Sahdet F Unterſuchungen fielen. Es handelt ſich 
eines Rinde alſo nur um eine Ausleſe der Tiüd 
tigen unter einer Waffe, die gemöhn- 
lich als geſund bezeichnet wird.” Pimmer fand mu, daß eine Sruppe 
don Knaben ſich ‚der phyfiologifchen Wirkung des elektrischen Stromes 
obne viel Unbehagen unterzog, andere dagegen felbft ſchwachen Strömen 
negenüber ſehr empfindlich Waren. Die äußeren Eigenſchaften der 
empfindlichen Simaben waren nad PBinmer:. Barter $örper, 
Bläffe (alio Pigmentloſigkeith, ſchlechte Bähne,? geringer 
Glanz der Augen, feidenweides Haar. Geijtige Eigenichaften: 


nn 





3 


„Vierteljahrfchrift für förperliche Erziehung”, Wien, Zeutife, TIL. Jahrg., ©. 14. 
Vergleiche unten im fpeziellen Zeil das häufige Auftreten von Bahnfuries bei 


der Beroifchen Raſſe, deren Zähne wegen des kleineren Stiefers enge nebenein« 
ander ſtehen. on E Zu 


nt Bat —— et Ga nn ne - m kn ek 


Großer Lerneifer, geiftige Frühreife, übertricbenes Streben nadı Er⸗ 
folg, zum Zeil fahriges Weſen mit raſch wechſelnden, iiber Bord ge- 
worſenen Grundſätzen. Merkwürdigerweiſe waren aud. 
"einige Knaben darunter die gar nicht in mein 

Schemapaßten: ſtark, ſchläfrig, faul. nn 
2020200020... Die Merkmale der (anderen) 10 Sinaben waren 
folgende: Gedrungene Körper, tonnenförmiger Bruitforb, tote 
Mangen, die in der Sonne leicht fdiefbraun wurden, bfibende 
Augen, borftige Haare” Pimmer bat bet feinem Schema 
effenbar unterlaffen, die Scheidung der beiden Gruppen nach Raſſen— 
merkmalen borzuncehmen, deswegen auch die Überrafdjung. Die ziveite 
Gruppe, die den Strom gut aushielt, ift offenbar die dunkle Komplexion, 
während die cerite empfindlide Gruppe die Vertreter der: hellen 
Komplexion darstellt. ', 


Damm fand hingegen, daß bei der Durchleitung des elektriſchen 
Stromes durch den menſchlichen Körper, durch das Nervenſyſtem 
(Rückenmark, Gehirn) geſunder Menſchen ſtets der gleiche Stromver- 
luſt ſtattfindet, mag der Menſch kräftig oder ſtark fein. Es beitiinde 
eine konſtante Größe, die nur nach vier Richtungen verſchieden iſt, 
nämlich verſchieden fiir den geſunden erwachſenen männlichen und für 
den gelunden erwachſenen weiblichen Menſchen, verſchieden für dak 
männliche und das weibliche Kind. Dagegen zeigen kranke Menſchen, 
je nach dein Grade der Vernarbung der Nervenfaſern, erhebliche Ab— 
weichungen. Dieſer Verſuch hat allerdings für die Raſſendiagnoſe nur 
indirekten Wert, indem er nämlich lehrt, daß der Strom verſchieden 
auf Nervengeſunde, Nervenunempfindliche und Nervenkranke, oder 
Nervenempfindliche wirkt. Nun aber entſpricht die belle Konplexion 


Ro m 52) 20) 20) 2) Ze ug — 
1913; Benedikt, Ruten- und Pendellehre 


„Wien 1917. Beide fußen 
unbennßt auf Reichenbachs Od⸗Lehre). | = 


Die morphelogiihe Raſſen⸗Unterſcheidung. 


Das Neagensglas und der elektriiche Strom, zivei vorurteilstofe Zeugen, 
haben uns Tlar umd bejtimmt die Griftenz verfdhiedener Menſchen⸗ 
rafſen erwieſen. Wir können daher unſeren Auge Glauben ſchenken, 
wenn es an den verſchiedenen Raſſen auch verſchiedene Körper formen 
und Körper maße (Proportionen) findet. Unſer Auge tänſcht uns 
aber nicht nur nicht, es beſtätigt auch noch, daß die Stufenfolge und 
Wertigkeit der Raſſen, wie ſie die chemiſche Naſſenprobe ergeben Tat, 
auch fiir die morpholögiſche und metrifche Methode gilt. Das ſoll foviel 
lienprobe als höherwertig feſtgeſtellt 
bat, das iſt auch nad) der morphologifch-metriichen Unterſuchungsmethode 
höherwertig und diejenigen Naſſentypen, die wir auf morphologiſch— 
metriſche Methode feſtſtellen werden, entſprechen den Raſſentypen, die 
wir durch die chemiſche Raſſenprobe nefunden haben, Der ganze 
Nosmos hat durch zwei Kräfte Geſtalt, Maß und Beſtand: Durch die 
integrierenden, d. h. vereinigenden, ſummierenden Kräfte und 
durch die differenzierenden, d. h. die treibenden und krennen. 
den Kräfte. Differenzierung und Integrierung ſind wie Bewegung 
und Ruhe, die Differenzierung bewirkt Veränderung, die Sntegrierung 
bewirkt Feſtigung. Tas Integrale iſt immer das ältere, denn es ent. 
hält in der Miſchung der Formen die Keime zu den ausgebildeten 
ſpäteren Formen, die ſich nach einer beſtimmten Richtung hin durch die 
Difſerenzierung entwickeln können. Das Differenzierte iſt dos Jüngere, 
das Ausgebildete und Fortgeſchrittene. Es handelt ſich nun darum, zu 


ſagen wie: Was die chemiſche Ra 
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‚mehr den Nervenempfindlichen.“ Sit es ja eine feſtſtehende Tatſache, 


daß die helfe Komplexion nerböfer iſt, was mit der Hautpigmentierung - 
in Korrelation fteht. Anderfeit3 werfen dieſe Tatſachen ein neues Licht 
auf die bisher dunkle Wechſelbeziehung zwiſchen Hautkrankheiten 
(Syphilis) und Nervenfrankheiten. | 


Hier müſſen auch die allerding3 bereit3 ins metaphufiiche Gebiet über: 
greifenden darafteriftiichen Bendel- und MWinjchel IR uten- Aus 
ſchläge über Photographien hHody und niederraſſigen, Menſchen erwähnt 
werden. liber den Bildern höherraijfiger Meuſchen find die Pendel und 
Kutenansjchläge kreisförmig, groß, harmoniſch und regelmäßig. über 
niederrailigen Menſchen elliptiich, vertvorren und unregelmäßig. (Vgl. 
3. Rallenberg, Lffenbarungen des jiderijchen Pendels, Dießen 


4 Eigenheiten des heranreiſenden Menſchen heroiſcher Raſſe. 
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erklennen, was an der menſchlichen Geſtalt als integrales und was als 
differenziertes Formelement anzuſehen iſt. Wir haben zur Beantwor. 
tung dieſer Fragen drei Maßſtäbe. Es iſt dieſer Umſtand beſonders 
beachtenswert, da eine Beurteilungsmethode die audere kontrolliert, 
daher eine irrtümliche Auffaſſung bei ſorgſamer Prüfung geradezu 
ausgeſchloſſen iſt. Die erſte Methode, die ſtammesgeſchichtliche (phylo— 
genetiſche) Methode, vergleicht die Formelemente des Menſchen mit 
den Formelementen der Anthropoiden, Affen und der foſſilen Reſte 
der Vormenſchen und ſagt: Alle jene Formen, die ſich den pithefoiden! 
Formen nähern, find als niedrigere Merkmale anzuſehen. Je 
weiter ſich die Formelemente durch Differenzierung von ver pithekoiden 
For entfernt haben, defto höher find diefe Merkmale zu bewerten. 
Tie zweite Methode, die ontogenetifche Methode nimmt ihre Mr- 
aumente aus der Entwidlungsgeichichte dee menschlichen Einzelweſens 
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° An mir felbft fann ich beobachten, daß ſich Gewitter fhon 12 Stunden vorher :, 
(auch bei heiterem Simmel) durd) Storffchnierz anzeigen, obwohl ich fonjt gar 7- 


nit an Kopffchnerz leide, Bon blanfem Metall ausgehende Strahlen bw ", 
merfe id) (ohne fie zu fchen) durch Sütßzwerden des Speichels. Difenbar wird 
der Speichel durch die gleich einem eleftrolntifhen Strom wirkenden Gtrablen 


und unterfucht, wie fig Die menschlichen Formen allmählich aus den 
embryonalen und infantilen (kindlichen) Formen entwickeln. 
So wie es Menfchenrniien gibt, deren Entwicklung ſich nicht allzınveit 
‚ über die pithefoide Geſtaltung erhebt, fo gibt es auch Menichentypen, 


cheiniſch geändert. Tas „Helfehen” ift eine der blonden Stomplegion eigene ! Y 2 x 
tümliche Erſcheinung. Desgleichen die „Ielepathie”. Weiters darüber in meter : Az" 


Raſſenpfſychologie. 


3. a = nifenartigen. 


die nad Abſchlußßz ihrer Enwicklung gewiſſe Erinnerung an embruyonale . 


und infantile Formen ſtändig beibehalten. 


Es ergibt ſich daher ein zweiter Srundfat für Die morphologiſche 


Naſſendiagnoſe; dieſer lautet: Se näher die Formen den enibryonalen 
oder infantilen Formen find, deſto niedriger find fie entiwidlungs- 
geſchichtlich einzuſchätzen. 
des Embryos und Kindes entfernen, als deſto höher gelten fie. Die 
dritte Methode -faßt den Verlauf der Umgrenzungslinien ins Auge, 
die geometrische Methode, und beurteilt, wie weit. ſich die For- 
men bon der integrafen Linienführung entfernen. Die Mathematik, 
die objektivfte aller Niffenichaften, Ichrt und num, daß der Kreis und 
die Kugel die integralften Gebilde feien. 
nomifcheften Gebilde, d. h. fie erreichen mit möglichft geringem Auf— 
mand die größte Wirkung. Ser reis umfaßt mit dem verhältnis. 
mäßig Heinften Umfang die größte Fläche, die Kugel mit der ver- 
hältnismäßig kleinſten Cherfläche den größten Nauminbalt. Kreiz und 
Kugel find Grundtypen fir die großen Himmelskörper, cbenfo wie fie 
die Grundtypen für die mikroſfopiſchen Organismen find. 

Ihrem integralen Charafter entiprechend find Kreis und Kugel unorien- 
tiert, d. 5. fie ind ®ebilde, die noch Feine beftimmmte Achſenrichtung 
aufweiſen ein jeder der unendlich vielen Durchmeſſer kann Achſe 


werden. In diefer radiären Anlage ift audy der paſſive und plaſtiſche 
Charakter der Streiß- und Kugelform begründet,. Damit foll gefagt wer- 
den, daß Kreis und Kugel diejenigen Sonftruftionsformen find, die fich 
zur Tifferenzierung nach allen möglichen Nichtungen am beften eignen. ' 


Mir erhalten. daher den dritten wichtigen Zab der Morphologie: 
Formen, Die Sich der Kreis- und Kugelform mehr nähern, find. al3 


niedrigere Formen zu bezeichnen,. während die axialen und geitredteren F 


Formen als die höheren anzuſehen find. 
Es fragt ſich nun, wie ſich dieſe drei Methoden zueinander verhalten. 
Es iſt ohneweiters einzuſehen und auch in dein Vorſtehenden zum Teil 
ſchon angedeutet, daß das, was die Phylogeneſe als niedriges Merk: 
mal bezeichnet hat, zugleich auch nach der ontogenetiſchen und aco- 
metrifchen Methode ala niedrig zu, bezeichnen ift. 


integralere Forinen. 
phylogenetiſch als niedrig zu. bezeichnen ift, vom der embryologifchen 
oder geometrischen Methode al3 hochwertig bezeichnet wird. 
Daher ein Sejeß vor uns, 
bezeichnen möchte. 


Nun aber ilt noch ein jehr wichtiges morphologiſches Prinzip zu kon— un 


ftatieren, auf da3 wir im Speziellen Zeile diefer Naſſenkunde noch zır- 
riickkommen Averden, 
Population. 
mit einem Komplex anderer niedrigerer Merfinale gefoppelt it. 
iſt Treisrunde Schädelform mit kreisſsrundem 


runden Augenhöhlen, kugeligen Augäpfeln, kreisrundem 
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Tenn die phylos- : 
genetischen, embroyologiichen und geometriſch niedrigen Formen ſind alle ** 
Es kommt Daher nicht vor, daß eine Form, die- 
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Mb. 5. Die Entwidiung der menfchlichen Profils 
° and dem Kreis. (Htach Laväter.) 
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Entwicklung des menſchlichen Kindes. | 
. % 

Sejeh, dad er „organtfcde Koordination” nennt, aufmerkiam 
gemacht. Er verfteht darunker jenes Geſeßz, Fraft deſſen ein normales 
oder pathologiiches Organ nie zu außergewöhnlicher Entwicklung ge 
langt, ohne daß em anderes jeinem Syſtem angehörendes in gleichen: 
Verhältnis davon betroffen wird. 


chen wir nun zur Einzelbetrnchtnug und zur Brüfung der einzelnen | 


morbbologiichen Grundfäge über. Mir betrachten zunächſt das Geficht 
eines Gorillas. Sie Geſichtslinie weicht von der Streisform nicht er— 
heblich ab, ein Beiden, daß der ganze Schädel fugelig ift. Die Augen— 


höhlen find kreisrund. Diefelbe kreisähnliche Form weifen die großen 


und weiten Nofenlöcher, das aufgefperrte Maul und die Kiefer auf. 
Ter typiſche Unterſchied zwiſchen Menſchen- und Affenauge it, daß 
das Affenauge kreisrund iſt. Falls man die einzelnen Geſichts und 
Augenformen bei den Anthropoiden noch genauer unterfud, wird man 
itels auf Kreis, Kreisſegmente, Kugel und Kugelkalotten ſtoßen. 


Unterfuchen wir den Embryo" eines Kindes nad) dieſer Methode. Nieder 
ſehen wir, daß bie Kugel- und Kreisform überall dörberrfcht. 
aleicht man die einzelnen Entwickſungsſtadien des Embryos, To merkt 
men ganz deutlich, Wie die Natur ‚gleich einen Maftiter aus den 
runden, Fugeligen und integralen gormen, | die differenzierten Forsten 
des Kindes allmählich herausmodelliert. Dieje Modellterung beginut 
zuerſt im Großen und gebt don den größeren Abſchniften zu Inmmer 
kleineren Details über, Troßdem ift der Schädel der Neugeborenen 
(j. Ubb. 3) im Vergleich zu dem Echädel des Erwachſenen ein integrale3 
Der Schädel ift frgelig, der Geſichtsumfang kreisförmig, des- 


an 
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Ohne von Dutogenefe und Embryologie etwas zu wiſſen, hat Lavater“ 


in feiner „Phyſiognomik“ auf rein geometrifchen Wege in ciner fehr 
intereffanten Tafel die Entwidfung de3 menfdjlichen Profils aus der 


Kreisſorm dargeitellt. Ich gebe von den zahlreichen Übergangzforinen 


nur bier in der Abbildung 5 wieder. Man Jicht deutlich, wie ſich die 
runde ‘Brofillinie Stetig gliedert, wie die Augenbranenbogen und Augen— 
Öffnungen länglicher werden, wie das Hinn edigere Formen annimmt 
und die Obren aus der kreisrunden zor zur oblongen Form übergeben. 
. Die Betrachtung der einzelnen Menfchengruppen nad) den verichiedenen 
nmorphologiſchen Unterſuchungsmethoden hat demnach folgendes Reſultat 
ergeben: Es gibt Raſſen mit integralen und differenzierten Formen, 
es gibt pithefoide und minder pithekoide Formen, e3 gibt embruonal- 
infantile und ausgebildete Formen, es gibt rundliche und geftredte 
Formen. Deninach Können wir unterſcheiden: integrale, pithekoide, in» 
fantile und rund gebaute Raſſen; anderſeits differenzierte, nicht pithe- 


foide, nicht infantile und fänglid) gebaute Naflen. Die integralen Rafien | 


nennen wir Khledhthin die „niedrigeren“ Raſſen, die differens 
sierten Raſſen die „Höheren“ Raſſen. Dieſe Unterjcheidung mag für 
die Angehörigen der niederen Raſſen etwas Verletzendes Haben, Im 
Einzelfalle ſoll auch nicht geſagt werden, daß ein Menſch einer „nie— 
drigen“ Raſſe auch ſtets ein „niedriger“ Menſch im moraliſchen Sinne 
ſein muß. Indes iſt es nun einmal unleugbar, daß die niederen Rofien- 
merkmale ſtets | mit eitter weniger entividelten (id ſage nicht 


„niedrigeren“) Pſyche eng verknüpft find und es bat Woltmann. 
recht, wenn er fagt: „Mehl fträubt ſich das Vorurteil dagegen, daß 


die geiſtige Kraft und geiftige Freiheit' durd; Knochenbau, Sautfarbe 


und Gehirnmaffe bedingt fein ſoll. Und doch ift es ein Geſetz der or- 


te >. . * . u 
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ganiſchen Schöpfung, daß die- pſychiſche Leiftungsfähigkeit der Lebe⸗ % 


weſen durch die Höhe ihrer Zörperlichen Differenzierung begrenzt iſt.“ 


Man Tönnte mın Woltmann als modernen Raſſenforſcher nicht ala" Br 
maßgebend anfehen. Tem gegenüber Sei bemerkt, daß der menjchen- Ki 


freundliche und fosmopolitiihe Lavater in edigen und geradlinigen 
 Umriffen ein „Kennzeichen ftiller und fefter Stärke”® ſieht. Abgerundete. 


ſtumpfe, vornehmlich hohle Umriſſe von Stirn und Naſe find ihn ein —F 


Kennzeichen von Schwäche. An einer Stelle ſagt er wörtlich: „Ich 


wollte beinahe als Axiom ſetzen: alle Geradheit (in. den Schädel. und F 
Geſichtsformen) ‚perhält ſich zur Gebogenheit wie Kraft und Schwäche, 


wie Steifſinn und Biegſamkeit, wie Verſtand und ſinnliche Empfin— 


dung“.“ Viele anthropologiſche Autoritäten, die über jedem Vorwurf N 
der Barteilichfeit erhaben find, haben fid) unzweideutig über die mor· 8 
phologiſchen Verſchiedenheiten der einzelnen Menſchenraſſen ausge 


ſprochen. Auf der Verſammlung der deutſchen anthropologiſchen Ge⸗ 


ſellſchaft zu Breslau im Jahre 1884 führte Profeſſor Schaaffhauſen * J 
im beſonderen folgende Merkmale als Kennzeichen niederer Naſſe anf: > = 


* 
4— 
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Phyſiognomik, Wien 1829. 4 Bde. 


Boltmann,'Die Germanen in Franfreih, Xena 1907. 55 


I. e. III, S. 68 
ec. III, S. 66. 


ur F lichtes und der Naſe beichäftigt. 
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1. Echmalheit de3 Schädels; 2. hohe Stellung de3 Ohres; 3, einge: 
drüdte Naſe; 4. Bortreten der Stirnwülfte; 5. Prognathie Vorſtehen 
der unteren Geſichtshälfte); 6. häufige und ſchnelle Bewequng der Ge— 
ſichtsmuskel; 7. ſtarke Körperbehaarung; 8. ſtark gewölbte, ſpatel— 
förmige Nägel; 9. große Länge des Ringfingers, der den Beigefinger 
an Länge übertrifft; 10, ſchlechte Entwicklung der Radenmustulatur: 
IH. Starkes Vorfpringen der Ferſe nad) rückwärts: 12. Benühung de3 
ganzen Außeren Fußrandes beim Gehen: 18, Kürze und Abſtellbarkeit 
der aroßen Zehe. . 

In morphologiſcher Beziehung muß auch der Pigmentreichtum 
oder Pigmentmangel der Haut, Haare und Augen al3 wid 
tiges Raſſen Unterſcheidungsmerkmal angeſehen werden. Mit den Pig⸗ 
menten hängt nämlich die Haut-, Haar- und Augenfarbe zuſammen, 
die mit den anderen morphologiſchen Merkmalen in engſten FKonner 
ſteht. Wir unterſcheiden Raſſen mit heller Pant-, Augen- und Haar— 
farbe: die leufoderme Raſſe; dann Raſſen mit bräunlicher Pig: 
mentierung: die ranthoderme Naffe and wine ſchoorze Naſſe: 
melanoderme Raſſe. | 
Sehr geiftvoll philofophiert Lavater über die Farben der verſchie—⸗ 
deren Raſſen und ſagt: „Daß allgemein" gejagt, die Weiße angenehnt, 
die Schwärze traurig, fürchterlich tft, folgt aus unferer Liebe zum Lichte, 
die ſogar bei den Tieren bis zum Zueilen ins Feuer ausartet, und 


unſerem Abſcheu vor der Finſternis. Daß dies num wieder Grund darin 


habe, weil nur das Licht uns mit den Dingen aufs deutlichſte befannt 
macht, unſerer nach Erkenntnis hungrigen Seele Unterhaltung ver. 
ſchafft und Bedürfniſſe finden, Geſahren vermeiden läßt; dies alles 
darf ich nur erwähnen, um in dem Übergange der Liebe des Lichtes 
zur Neigung aegen alles Helle einen Mint zu geben. Es gibt daher, 
eine Rhyfiognomil der Farben. Gewiſſe Farben jind gewiſſen Tieren 
beſonders angenehm oder unangenehm. Warum? Cie find Ausdruck 
von etwas, das Beziehung auf ihren Charakter hat, mit ihm harıno- 
niert oder disharmoniert.“ | 


Die anthropometrifche NaffensUnterfcheidung. 


Nach Zepjius Hatten ſich bereit? die AÄgypter mit Meſſungen des 
Menſchenkörpers (Anthropometrie) beſchäftigt und einen anthropome— 
triſchen Kanon aufgeſtellt, nach dem ſie die aufrechtſtehende menſchliche 
Seitalt (die Haartracht nicht miteingerechnet) in neuitzehn horizontale 
Abfchnitte zerlenten. Xn der Ipäteren Zeit ftellten Bolyflet von 
Sikyon (im 5. Jahrh. v. Chr.) und Vitruv (1. Johrh. n. Ghr.), in 
der Nenaiffancezeit Alberti, Dürer, Jean Goufin, und in 
neuerer Beit Gerdy (1830), Quctelet (1870) und Fritfch 
anthropometrifche Kanones auf. Mährend die Älteren Kanones fich mehr 
auf äfthetifche Grundfäbe aufbauen und meift auf den ganzen Sörper 
eritreden, baben ſich die modernen Kanones — vielleicht in allzu ein— 
feitiner Weife — mit den sahlenmäßigen Rroportionzverhältniffen 
einzelner Organe und Körperteile, bejonders des Schädel, des Ge. 


— — — — — — — Bee — — 
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- Abb. 6 a LangafHädel von oben (n-o Schadelbreite, e-m Schädelänge); L Breitichädel don oben; 
ce Rarngnelicht don vorne (p-q Geſfichtslänge. 1-= Geflchtebrelie; d Vreliaeſich von vorne; ⸗ lang⸗ 
erführiger Langichüdel von der Seite; I breitgefichtiger Breltſchübel bon der Geite. 

Die modernen Anthropologen haben "daher mit ihren Neſultaten der 
Naſſenkunde vielfady geichadet, indem fie die Raffendiagnojen nur nad) 
einem oder nur einigen Merfinalen vornahmen, zudem in  ceinjeitiger 


Teile da3 Hauptgericht auf die durch Zahlen ausgedrüdte Broportion 


Icgten und auf Die Morphologie feine Nüdjicht nahmen. Da nun Raſſe 
nach ‚unserer Tefinition ein Kompler von Merkmalen ift, fo ift es 
erklärlich, daß die Tediglid) auf Grund der anthropometriſchen Methode 
gefundenen Raffendingnojen vieffady mangelhaft, wenn nicht gar Fulich 
find. Belonder3 verhängnispoll wurde in diefer Hinſicht die Schädel- 
meſſung (Siraniometrie), unter deren Einfluß die Anthropologen fait 
mehr als cin Jahrhundert jtanden. 


Das altefte Schädelmaß ift der Belichtätwinfel. Ter Gefihts- - 
winkel ift ver Minfel, der von folgenden zwei Linien gebildet wird: 
Die eine Linie geht von dem vorderjten Buntt des Oberkiefers zu dem 
am meilten vorfpringenden Punkt der Stirn: die andere Linie geht 
bon dem vorderſten Bunft des Sberfiefer3 zu den voripringenditen 3 
Punkt des Hinterhauptes (oder beffer zum Ohrloch). Der Gefichtsreinfel " . 
wird? au Camperſcher Geſichtswinkel genannt, da feine Ein- 
führung auf den Leydener Profeſſor Petrus Camper (1722 bis... 


„ 3789) zurückgeht. 


In neuelter Zeit hat man abweichend von dein Camperſchen Gefichte- Fr 
twinfel einen „Untergefihtsmwinfel” (jiche Mbb, 1) eingeführt, :. 
deffen Schenfel die Linien a-z und a-b find. a-2 iſt die Rinie, die man. 
jich von dem borjpringendften Punkt des Oberkiefers (dem Alveolar⸗ 
Bunft) zum unteren Ende der Naſenöffnung (den SubnaſalPunkt) 


gezogen denkt. 


Se nach der Größe des Geſichtswinkels werden die Menſchentypen vin- E 
geteilt in: Orthognathbe (mit jteillem Profil) und Bronnatbe: 
(mit vorſpringender unterer Befichtöhälfte): Zum Vergleiche geben wir ; 
einige Gefichtäwinfelmaße an: Sie höditftchenden Menjchenaffen haben ; 
Geſichtswinkel bis zu 60°, die Neger Geſichtswinkel mit 70°, die beroifche 7 
Muffe Geſichtswinkel von 80° bis 90%. Manche gricchiiche Bildwerke 
zeigen jogar Geſichtswinkel mit 100%. Gewöhnlich werden Gefichter mit-> 


‚einem Winkel iiber 80° als orthognath, und Befichter mit einem Winfel 


30° bis 65° ala prognath bezeidynet.? Im allgemeinen bezeichnen die. 
Antbropologen die orthognathen Typen al? die höheren Typen, da bei.; 
ihnen die der Nahrungsaufnahime dienenden Kauwerkzeuge weniger: 
ausgebildet find, als die Stirne, die der Sit des Denkorgans if. — 
’ Vergl. Abb. 1. | BE BR or 
26. Gegembauer, Lehrbuch der Anatomie des Menſchen, Leipzig 1895. 2 
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Ton größter Bedeutung für die Anthropologie des verfloſſenen 
hunderts war die Meſſung des Verhältniſſes der Schädelbreite zur 
Schädellänge. Ter Shädelinder wird gefunden, indem man die 
größte Länge und die größte Breite eines Schädels mißt, die Schädel. 
breite mit 100 multipliziert und dureh die Länge dividiert. Iſt 1 — 
Zchädellänge, b = Breite, ſo ſtellt fich die Formel für den Srhädel- 


Jahr⸗ 


inder == i dar: - 


— —* 2 — — 


INSG wurde von den Anthropologen feſtgeſetzt, daß Menſchen mit einent 
Zchãdelinder bis 75 als dolichozephale Uangſchädelige) Men— 
ſchen, mit einem Index 75 bis SO als meſo zephale (mittelſchädelig) 
md Menfchen mit einem Inder 80 b | Le 


> rei j is 99 als brachyzephale 
tbeitſchüdelig) anzuſprechen ſeien. Heute iſt man von dieſer Einteilung 


abgefommten, da ſich die Indizes unter 75 äußerst jelten finden und 
der größte Teil der Menſchheit bradiyzephal wäre. nn 

Taher nahmen DO. Ammon und C. Rö ſe eine andere Einteilung vor 
Sie ſtellten folgendes Sıchenta auf, dent auch ich mich anſchließe: 1. Lang 
fopfe Dolichozephale) mit Inder unter 80.0. 2. Piittelköpfe (Meſo— 
sepbale) mit Studer 80,0 bis 849, 8, Kurzköpfe (Brachyzephafe) mit 
Inder über 85.0, Der Schädelbreiteninder gibt jedoch, da er über die 
Höhe des Schädelgewölbes keinen Aufſchluß gibt, nur ein sehr ntangel« 
haftes und vielfach fogar irreführendes Bild der Schädelform. Virch o w 
hut daher sur Beſtimmung de3 Verhältniſſes zwiſchen Schädellänge und 
Schãdelhöhe folgende Schädelhöhen indizes eingeführt: Chamä— 
tephafe Miederſchädelige) unter 70, Orthozephale (Normalſchädelige) 
70 bis 75, Hypſizephale (Hochſchädelige). über 75, | 

Follm anı hat ähnlich zur Beſtimmung des Verhältni 
iichtshöhe und Breite die Benennungen Le 
bis 317) und Chamäprejope (Dreitgejichtige) iiber 90, eingeführt. — 
Sry Veſtimmung des Sefichtelängen Inder werden folgende Maße 
nemefjen: Als Geſichtshöhe (übereinſtimmend von allen Anihropologen 
angenommen) die Entfernung der knöchernen Stirmmiofennabt bis zuͤm 
unteren Rande des Unterkiefers. Als Geſichtsbreite wird (nemähnlic) 
bei Lebenden) der weiteſte Abſtand der beiderfeitigen Jochbogen ge⸗ 
meilen. (Virchow dagegen mißt den Abſtand der beiderfeitigen 
tberfiefer-Kochbeinnähte, Höl der die Entfernung der beiderjeitigen 
Inneren Wangenbeinwinkel.) Während beim Kopfinder durch die hohen 
zacine ſtarle Kurzköpfigkeit ausgedrückt wird, bezeichnen hohe 
sen ſtsindizes gerade umgekehrt eine ſehr lange Geſichtsform.“ 
C. Röße ſtellt betreffs der Geſichtsformen folgendes Scheina auf: 
I, Sangacfichter (Zeptoprofope) mit Gefichtzinder über 90.0. 2. Nittel« 
nelichter (Mefopreiope) mit Gefichtsinder von 35.0 bis 89.9. 3. Breit. 
geſichter (Chamäprofope) mit Sefichtäinder unter 85.0. Für die Nafien- 


fies von Ge— 
ptoproſope (Langgeſichtige) 


rechnung aller im folgenden angegebenen 
a 257 15* 7 —8 3 — 
* — —- 
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| get ” | Menfchenkinder ins Weite, das lodende Nätfel des Lebens u Löfen, Durch F er 
diagnoſe fit auch die Nugenhöhlenform von großer Bedeutung, worauf | Iunge Menle an Slanz und Elend ber — vorbei, öfe —8 a nn 
man bisher viel zu wenig Nüdjicht nahm, atvohr con on len ir atmen die haßdurchglühte Utmofphäre einer franzöfiihen Wafienfabrit 
. 44 * ” en—⸗ 
fages aus Höhe und Breite der Augenhöhlen Augenhö 


und durchleben alle Schrecken der Flucht, das ganze Grauen des Schlachtfeldes. 


Und inmitten bes großen Sterbens, des Jammers der Hinterbliebenen, finden 
In dizes ermittelt hat. Quatrefages hat auf Grund der ug die Suchenden die Yauberformel, die alle Nätfel Iöst und alle Tore aus das 
höhlenIndizes folgendes Schema aufgeftelt: Chomãt onche (breite der Zukunft öffnet. Sie Heißt Liebel Man muß dies Buch gelefen Haben. R. 
höhlige) mit Index bit SO; -Mefofonche (mittelhöhlige) mit Inder bon ſtorona, Gedichte von Karl Eumerich Bnumgärtel, Xenien Verlag, Leipzig 
S0 bis 85: Hypſikonche (hochhöhlige) mit Index über 85. 1916. — Nur 31 Gedichtel Aber fie vereinigen ſich zu einer Reihe köſilich 

nr F i roca und Topinard die Naſen. ſchimmerndez Perlen, mit welchen der begabte junge Dichter die Lichtgeſialt feiner 
In ähnlicher Weiſe beſtimmten Bro 

mg) . FEN ſã it der Naſenbreite verglichen Muſe ſchmückt. Ein jebet der tiefempfundenen, formbollendeten Gedichtchen, ift 

proportionen, indem fie die Naſenlänge m Mit Jude ein kleines Kunſtwer. Das iſt Poeſie, die in uns fortſingt und Mingt, tveil fie‘ 
und Naſenindizes und eigene Gruppen aufſtellten. It Auder vom Herzen lommend, zum Herzen geht. St. Baumgärtel iſt uns ein echter 
bis 47: Leptorhine (Langnaſige); mit Inder 47 bis 52: Meſorhlue Mimieſänger erſtanden. N. 
(Mittelnafige); mit Xnder iiber 52: Blatyrhine (Breitnafige). „Ih“ don Karl May, Karl⸗May-Verlag, Nadebeul bei Dresden. Preis ME. 4—. 
* b ir n für den harten Gaumen wurden folgende . — 8 ein überaus verdienſtvolles Werk muß die Herausgabe diejes Buches 
Zur Maßbeſtimmung fi af Leptoſtaphyline (Schnal- durch Dr. E. Schmid, den Leiter des Karl Day Verlages, angefchen werden, 
Indizes und Venennungen vorgeſchlagen . ine 3 86 in welchem in feiner Künftlerifcher Weife die unvollendet gebliebene Biographie 
ganmige) mit Indizes bis 80, Meſoſtaphyline mit Indizes 30 b13 85, 


| RT r Pau ergänzt und durch Heranzichung feines literariſchen Nacjlafies ein tiefer ' 
Brachyſtophyline (Breitgaumige) mit Indizes über 85. 


, Einblick in das Werden— das —6 und die Pläne des Unvergeßlichen ges 
3— 2 itäten werden ioir im | währt wird. Neben den geographiſchen Predigten und feiner Selbſtbiographie 
nn N F ae ir en rift fpeodıen rtremität enthält es eine Fülle von Daten über feine Reiſen, feine Rachlaßſchriften, feine 
omatologiſchen Tei S een, - | 


Vrirfe 2c. 2c. Beſonders glücklich war der Herausgeber in feinem Veſtreben. 
mancde Schärfen zu mildern und das polemiſche Moment foviel als möglich 
auszuſchalten. J 
Tentiche Vorzeit, Einführung in die germaniſche Altertumskunde von Dr. Qubiuig " . 
Wilfer, Verlag Peter Hobbing, Steglig-Lerlin 1917, ME 3.—. — Wenn ein 
Vuch berufen ift, ein deutſches Volksbuch zu werden, fo ift es Wilſers neuelte, 
prädhtige, germanijche Altertumsfunde, welche tiefgründige Wiffenfchnftlichteit 
nit intereffanter und gemeinberjtändlicher Daritellung in wirklich beifpielgebents 
der Form in fich bereinigt. Es ilt mit derfelben Iodernden und Iauteren Bes 
geiterung für die ſchönen Weistümer unferer heldenhaften Vorfahren gejchrieben, 
wie ale anderen Bücher Wilfers, Zahlreiche, forgfältig ausgewählte Abs . 
bildiingen ergänzen in willlommener Weile den Text. Bon dem umfajjenden 
Reichtum Diejes Buches möge bie Aufzählung einiger Kapitel nur ein beilänfige3 
Nild geben: Vermanenheimat, Himmel und Boden, Tierwelt, Venfchenart, 
Sprachverwandtſchaft, Stumm, Wanderungen, Aderbau und Viehzucht, Haus 
und Hof, Waffen und Gewand, Sciffahrt und Handel, Schrift, Heilkunſt und 
Net, Zang und Sage, Yölterglaube, L. v. L. 
Lehrbuch zur Entwickelung der okkulten Kräfte im Menſchen, von 
Karl Brandler⸗Pracht. 3. vermehrte Auflage, Verlag Max Altmann, Leipzig. 
2.4. . — Der ſich immer vergrößernde Kreis der Anhünger des Skkultige. 
mus wird Dies Buch mit Freuden begrüßen. In leichtjaßlicher Weiſe ſind die 


Oſtara⸗Poſt (abgeſchloſſen ain 15. Juli 1917). 


Damaskus von Muguft Stelndberg, aus dem Schwediſchen iiberjegt don. 
—8 Schering, 6. Aufla — Georg Müller, München⸗Leipzig. 1917, Mk. 4. -. 
— Das Lebens⸗ und Glaubensbelenntnis des großen Dichters! Mit ſeiner ganzen 
Meiſterſchaft jchildert er die Kämpfe der irrenden und fuchenden is I 
aus der Nadjt des Zweifels, zur lichten Höhe der Erlenntnis findet. — ih gro R 4 
artig im Aufbau und Szenerie wirkt das Drama zanz beſonderßz pa en nn u 
die laum glaubhafte Selbitverleugnung, mit welder Strindberg feine ge jeim ten u 
ı Gebanfen und Gefühle ausipricht.” Es gehört Mut dazu, ‚fein arınet, Ei an 43 
Herz den Augen aller preiszugeben. Tief ergriffen legen wir das Buch bei fa B3 
Reije regt fich ein tuches Mitgefühl. Wer fennt ihn nicht, Den einigen 4 
Damaslus? | | . =} 
Mirhenipiee — Ein Traumſpiel. Dramen von Auguſt Stelnbbere and RS 
dem Schwediſchen fiberjegt von Emil Schering, ‚10. Auflage. F eorg : 
Müller, Minchen-Leipzig ME.3.—. — Das Weib in feiner abjehredent en " 4 
in feiner holdeſten Geſtalt, Su ber Kronbraut, im falten, erbarmung 0 en 5 
-Rorden, dad gefaflene Mädchen, das eitel und berechnend Word beriit, den . 
Geliebten zulieb“. Und dann wie eine Erlöfung nach bangem Traum, ee J 
weiß, und ihre alles verzeihende und derjühnende Riebe. Das Weib unſer 


r m X intel e verſchiedenen Zweige dieſer hochintereſſanten Wiſſenſchaft erklärt, VBrandlers 
erzen und ſchwauenweihzer Geele. — im rumipien 45* Prachts Werk ijt aber nicht nur für jene ein wertvoller Vehelf, die ſich im Bes 
under fi ein Oötterin übe ins Menjehentinder. Eine Fůlle wunderbarer 2* hie oflulter Kräfte fühlend, dieſelben zu entwickeln wünſchen. Es iſt allen zu 
Gedanken in wunderbarer Form und geiſtſprühendem Dialoge. ..n 


empfehlen, die in jeder Lage ihr feetiiches Gleichgewicht beivasren vollen. Der 
erſte Abſchnitt iſt unerschöpflich an tiefiter Lebensweisheit. 


on Auguſt Streindberg, aus dem Schwediſchen 838 | 
Am offenen Meer, Roman von Auguſt Vom Baum der Erkenntnis, Schaufpiel in 5 Atten von Jeſa d'Ouckh, Hans 


überjeßt von Emil Schering, 8. Auflage. Verlag Georg Dlüller, Münden IR 







ipzi 9 _— — 8 dem alltägliden Schickſal des Mannes, der alt % * Sachs · Veriag. Münden 1917 ME 92... — Sefa dndh Murzelt mit feinem 

arge —— geht Bat Strindberg einen Roman von ericütternder 49%... Gmpfinden tief im geheimnisvollen Voven udiens. Az diefem Gmunden 

br it neftaltet Scharfe Ceelenanalyfe, ein volllommener Stil, Beicreibungen pe heraus TehöNft er fen Wrobfem: ben Teliihen Ram nakaen upinden 
von unbergleichlicher Schönheit uud die meifterliche Vehandlung des Stoffes ie’; hzident, aus dem das ber 


führeriſche muſtiſche Indien fiegreich hervorgeht. Mit 
richtigen Vi für die Wirkung großer Kontenjte ſpannt d'Oudh das farben— 

‚., fatte Vild einer Zauberwelt in den Rahmen unſerer goldhelien, Lühlen Lande. 
x Überhaupt ijt dies Erſtlingswerk mit glänzender Technik behandelt. Es müßte 
anf der Bühne jenfationell twirfen. An den genial entworfenen Szenerien er—⸗ 
2, lennt man die Schule des Großmeiſters Strindberg und an Form und Inhalt, 


en h en ift, und“ 
‘bi in Werk don undergünglicdem Werte, da3 ſo recht gefchafjen Mit, ur R 
Nie eigenartige, ganz berfönliche Kunft des genialen Verfaſſers verkandlich 
Done | | 2. Etandmann, . Leipzig, 1917 3 

or von Mar Blake Verlag 2. Etandmann, 9. : 
Be ji En feinempfundes Buch, das in großer Zeit entitanden, vd ben * 
großen Erlebnijjen ift. Vom traum⸗ und blütenumfponnenen Himmelhau 3 Ri 
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* Auch der follte diefe bon Herrn Dr. Schmid wieber herborgeholte, verfdholten SF: 


daß ber Verfafjer viel und mit Geſchmad gelernt hat, und feine Stenntniffe zu Way 
verwerten weiß. Jeſa d'Ouchh — es ift ein Name ber ſchon jet belannt Hingt HRS 
und ber im Zeichen bes Erfolges fteht. - a EEE . ER 
Das Myfterium der Wichergeburt — Die Lehre vom tunhren Leben von A 
Dr. med. H. 3. Oberdörffer Kommiſſionsverlag G. Braun Karlsruhe i.®. ' 
1916 u. 1917 ME —. —. und ME. 1.80.°— Der Verfaffer lehrt ‚uns in ſeinen 
Büchern, daß Fein Kranker verziveifeln fol und darf. Wir können jung und ges 
fund Bleiben und gefund merden, Ivenn nur der Wille da ift. Ein redjtes.Mort 31 
aur rechten Zeit, denn im traurigen Gefolge des Strieges, ſchreitet an eriter "8% 
Stelle das drohende Gefpenft der Seranlheit einher. Wer an der Zulunft einer I: 
gefunden Menjchheit mitbauen will, ber Ieje die zwei Hefte. A 
Das neue Neich Schauſpiel in. fünf Aufzügen von Joſef L. Neimer, Selbſt⸗ GER 
verlag. — In poetiſcher Form entwickelt der Verfaſſer feine Idee: die Raſſen- AR 
aufzucht und Pflege der heroiden Raſſe. Wir begrüßen den jungen Stämpfer -% 
—F ganze Herzen und wünſchen und Hoffen, daß jeine-Worte nicht ungehört 
erballen. Kat 
Geographiſche Predigten von Karl May, Herausgegeben von Dr. E. Schmid, 
Karl Mayr VBerlag, NadebeulsDresden, geb. ME. 3.—. — Es gewährt in diefer 3; 
traurigen, chaotijchen Beit, für welche man jo oft die Gottheit verantivortlidh —— 
macht und die doch mur ein erbärmliches Menſchenmachwerk ijt, einen unend» SE 
lichen Troft, feine Blicke auf den ‚Kosmos zu richten, beffen Ordnung nicht durch 
Menſcheneigenwillen geftört wird. Sn wunderbarer Korın wird uns in den geos 
graphiſchen Predigten unter Zugrundelegung Sternen und natirlundlicher Wahre 
heiten ein Einblid in die unendliche Weisheit gegeben, mit der das AM vom 
Beltirn bis zum legten Würmchen, ja bis zum legten Mineral geleitet erfcheint. :&#: 











geivefene Schrift leſen, der feine Allgemeinbildung um viele der intereffanteften 3 
Dinge auf den nen Gebieten bereichern will. — — Bi 


Babel nd Bibel, Arabiſche Fantaſia in zwei Aften von Karl Mat, Narl-'Z 
May⸗-Verlag, Fechſenfeld & Co. Nadebeul-Dresden. — Auch Hier behandelt May 
in Diefen Drama, das leider fein einziges geblieben ift, fein Lieblingsthema, & 
ben Wufftieg des Gewalt- zum Edelmenſchen. Wieder, wie es ja immer bei der 
menſchlichen Evolution geſchieht, wird ein berrliches prophetiiches Märchen zur 8 
Wahrheit. Doch nicht nur der Anhalt, auch die in ber Tat meilterhafte Sprache 
kann den Lejer ‘entzüden ımd ihm den reinften Genuß verſchaffen. | 7 
Englands Nolle im nahen Orient von Alexander von Pecz, 3. Auflage, „A 
Verlag Fromme, Wien und Leipzig, 1917. In der Geſchichte der Hamdelspolitif, A 
iteht der Name Alexander von Peez mit goldenen Lettern berzeiränet, Nber auf 
als Schriftiteler Hat er feinem Andenken ein ewiges Denkmal geſetzt. Sein J 
triftalliarer Stil macht die ſchwierigſten Aufjäge auch dem Laien berftändlich. ga % 
Es iſt ein Genuß zu Iefen, mit ‚welchen Scharfblid er die Handelspolitifche 23: 
Entwidlung der Völker vorausſah. Aber wirklich blendend twirlen feine Kennt⸗J 
niffe und jeine Schreibtveife in „Alt- und Neu-Phönizien“. Wie eine Märchen 5,7 
welt läßt er das zerjtörte Tyrus aus den Wellen des Meeres empozlteinen eh IE: 
ogik iſt F 
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